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Unsere erfolgreiche Oberstufenreihe Kolleg Ethik geht in die 
nächste Generation. Nach den Vorgaben des neuen KCGO  
für Hessen konzipieren wir zunächst das Lehrwerk für die  
Qualifikationsphase neu. Anschließend wird der Band für  
die Einführungsphase neu bearbeitet erscheinen. 

Die in einem modernen Layout erscheinenden Bände sind Lehr-  
und Arbeitsbuch zugleich: Einerseits bieten sie die Materialbasis  
für einen vielseitigen und kompetenzorientierten Unterricht,  
andererseits sind sie für die selbstständige Wiederholung  
des Unterrichtsstoffes und für eine systematische  
Vorbereitung auf das Abitur geeignet.
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Ideal für den digitalen Materialaustausch
Die digitale Ausgabe des Schülerbands click & study  
und das digitale Lehrermaterial click & teach bilden  
zusammen die ideale digitale Lernumgebung: vielfältig  
im Angebot und einfach in der Bedienung!

Mehr Infos finden Sie auf www.click-and-teach.de und 
www.click-and-study.de.

Erklärvideos click & study
und click & teach

digitales Zusatzmaterial auch via 
QR- oder Mediencodes direkt in der 
Print-Ausgabe kostenfrei verfügbar

Mehr Infos: 
www.ccbuchner.de/reihe/2676



Das macht die Neue Ausgabe Hessen  
so besonders:

   Doppelseitenprinzip und Orientierung an den 
Unterrichtsphasen: Pro Doppelseite werden  
vielfältige und abwechslungsreiche Materialien 
und Aufgaben bereitgestellt, die ein Unterrichten 
nach den Unterrichtsphasen einfach und ohne  
größere Vorbereitung ermöglichen.

   Förderung der (hessischen) Kompetenzbereiche 
bei Auftakt- und Inhaltsdoppelseiten; gezieltes  
Kompetenztraining am Ende jedes Kapitels auf  
eigens dafür vorgesehenen Kompetenztraining- 
Seiten. 

   Vielfältiges Differenzierungsangebot im Lehrwerk: 
Hilfestellungen bei anspruchsvollen Texten und  
Aufgaben, längere Versionen von Texten uvm. sind 
per QR-Code abrufbar.

   Die wesentlichen Inhalte der obligatorischen  
Themenblöcke werden auf Wissen kompakt-Seiten 
übersichtlich zusammengefasst.

   Gezieltes Methodentraining: Abiturrelevante Metho-
den werden im Zusammenhang mit dafür besonders 
geeigneten Kapitelthemen erarbeitet; über eine 
digitale Methodenbibliothek können die Schritte zur 
erfolgreichen Anwendung dieser Methoden jederzeit 
unkompliziert in Erinnerung gerufen werden.

   Digitale Steckbriefe bieten hilfreiche Zusatzinfor-
mationen zu Leben und Werk bedeutender  
Philosophinnen und Philosophen.

Profitieren Sie bei Bestellungen von  
click & study im Schulkonto vom 3-fach-
Rabatt oder erwerben Sie bei Einführung 
der Print-Ausgabe die Print-Plus-Lizenz.

3

 Ein digitales Quiz bietet die Möglichkeit, 
das eigene Wissen zu zentralen Themen 
selbstständig und spielerisch zu prüfen.
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6 Konzeptionsbeschreibung

1  Grundpositionen  
    der Ethik

Der Zweck heiligt die Mittel

stimme nicht zu                                stimme zu

Das Gegenteil von „gut“ ist „gut gemeint“

stimme nicht zu                                                                                  stimme zu

Bei wichtigen Entscheidungen sollte man sich auf sein Bauchgefühl verlassen

stimme nicht zu                                                                                                                                   stimme zu

Gibt es Regeln,  
die immer gelten?

Was macht einen  
tugendhaften  

Menschen aus?

Sind Gefühle  
der Motor moralischer 

Handlungen?

Welche Verantwortung 
haben wir gegenüber zu-
künftigen Generationen?Ist alles,  

was nützlich ist,  
auch gut? 

1 Grundpositionen der Ethik

Die Grundidee der Kantischen Ethik
M1 Wegweiser zum richtigen Handeln

M2 Kants Moralphilosophie als Paradigma einer deontologischen Ethik
Immanuel Kants Beitrag zur Begründung eines 
Ethikmodells – er selbst spricht in der Termino-
logie der Philosophie des 18. Jahrhunderts von 
einer „Metaphysik der Sitten“ – wird in der Philo-
sophie unter dem […] programmatischen Titel 
einer „deontologischen (oder deontischen) 
Pflichtenethik“ vorgestellt. Was aber ist mit die-
sem Begriff gemeint? Die Adjektive „deontolo-
gisch“ und „deontisch“ sind aus dem Griechi-
schen abgeleitet und bezeichnen, im Rückgriff 
auf eine unpersönlich gebrauchte Verbform 
(griech.: dei; deutsch: „man muss“, „man soll“, „es 
ist nötig“), etwas „Verpflichtendes“ oder „Gesoll-
tes“. Das Substantiv „to deon“ steht also für eine 
praktische Pflicht, sei es eine moralische, sei es 
eine rechtliche Pflicht, und somit für das Erfor-
dernis, etwas im eigenen Handeln zu tun oder 
auch zu unterlassen. […]
Mit dem Begriff einer deontologischen oder 

auch deontischen Pflichtenethik bei Kant soll 
also angezeigt werden, dass dieser das ethische 
Kriterium für das moralisch Richtige (bei Kant 
„Moralität“ oder „Sittlichkeit“ genannt) im Zu-
sammenhang von besonderen moralischen 
Pflichten bestimmt. Dabei sucht er nach einem 
ethischen Prinzip, das rational allgemein be-
gründbar ist und uns einen universell anwend-
baren Maßstab für die Beurteilung von morali-
scher Richtigkeit an die Hand gibt, also nach 
einem Prinzip, das selbst allgemein einsichtig ist 
und eine unbedingte Aufforderung enthält. Die-
ses rationale Prinzip sucht und findet Kant in dem 
Vermögen, das er die praktische Vernunft nennt, 
die in uns allen wirkt: Sie erkennt nicht nur das 
moralisch Gebotene, sondern gibt uns diese Ein-
sicht auch in Form eines „Gesetzes“ für unser mo-
ralisches Handeln.

Matthias Lutz-Bachmann: Ethik

M3 Ein von empirischen Gegebenheiten unabhängiger Begründungsansatz
Kant glaubt, dass moralische Forderungen stren-
ge Allgemeingültigkeit haben. Sie gelten nicht 
nur zu bestimmten Zeiten und in bestimmten 
Kulturen. Ja, sie gelten nicht einmal nur für Men-
schen, sondern schlechthin für alle Wesen, die 
Vernunft besitzen. Damit wendet Kant sich gegen 
einen philosophischen Trend, der zu seiner Zeit 
vor allem im englischsprachigen Raum vor-

herrscht: Autoren wie Thomas Hobbes (1588–
1679) und David Hume (1711–1776) hatten Moral 
auf ein spezifisch menschliches Bedürfnis nach 
Sicherheit und Kooperation, sowie (besonders in 
Humes Falle) auf angeborene menschliche Ge-
fühle wie die Empathie zurückgeführt. Kant ist 
nun der Meinung, dass so eine Ethik keine allge-
meingültigen Forderungen begründen kann. 

Steckbriefe 
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Die Grundidee der Kantischen Ethik

Wenn es Wesen gibt, die unser Bedürfnis nach 
Kooperation und unsere Empathie nicht teilen, 
dann würde eine solche Ethik nichts von ihnen 
verlangen. Kant besteht aber auf Allgemeingül-
tigkeit und lehnt solche Begründungen daher ab.
Daraus ergibt sich aber eine Aufgabe. Wenn ethi-
sche Grundsätze nicht von kontingenten Merk-
malen der menschlichen Natur abhängen, dann 
muss ihre Begründung möglich sein, ohne sich auf 
Information über solche Merkmale zu berufen. 

Mehr noch: Kant glaubt generell, dass man Aus-
sagen, die strenge Allgemeingültigkeit haben, nur 
a priori beweisen kann – was soviel heißt wie: 
ohne empirische Information, durch bloßes Nach-
denken. Kant nennt jede Disziplin, die (anders als 
etwa die Logik) nicht rein formal ist und dennoch 
in diesem Sinne a priori verfährt, eine „Metaphy-
sik“. Auch die Ethik muss folglich eine Metaphysik 
sein: eben eine „Metaphysik der Sitten“.

Tim Henning: Kants Ethik

M4 Das moralische Gesetz in mir
Zwei Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer 
und zunehmenden Bewunderung und Ehrfurcht, 
je öfter und anhaltender sich das Nachdenken 
damit beschäftigt: Der bestirnte Himmel über mir, 
und das moralische Gesetz in mir. Beide darf ich 
nicht als in Dunkelheiten verhüllt, oder im Über-
schwenglichen, außer meinem Gesichtskreise, 
suchen und bloß vermuten; ich sehe sie vor mir 
und verknüpfe sie unmittelbar mit dem Bewusst-
sein meiner Existenz. Das erste fängt von dem 
Platze an, den ich in der äußern Sinnenwelt ein-
nehme, und erweitert die Verknüpfung, darin ich 
stehe, ins unabsehlich-Große mit Welten über 
Welten und Systemen von Systemen, überdem 
noch in grenzenlose Zeiten ihrer periodischen 
Bewegung, deren Anfang und Fortdauer. Das 
zweite fängt von meinem unsichtbaren Selbst, 
meiner Persönlichkeit, an, und stellt mich in einer 
Welt dar, die wahre Unendlichkeit hat, aber nur 
dem Verstande spürbar ist, und mit welcher (da-
durch aber auch zugleich mit allen jenen sicht-

baren Welten) ich mich nicht, wie dort, in bloß 
zufälliger, sondern allgemeiner und notwendi-
ger Verknüpfung erkenne. Der erstere Anblick 
einer zahllosen Weltenmenge vernichtet gleich-
sam meine Wichtigkeit, als eines tierischen Ge-
schöpfs, das die Materie, daraus es ward, dem 
Planeten (einem bloßen Punkt im Weltall) wieder 
zurückgeben muss, nachdem es eine kurze Zeit 
(man weiß nicht wie) mit Lebenskraft versehen 
gewesen. Der zweite erhebt dagegen meinen 
Wert, als einer Intelligenz, unendlich, durch mei-
ne Persönlichkeit, in welcher das moralische Ge-
setz mir ein von der Tierheit und selbst von der 
ganzen Sinnenwelt unabhängiges Leben offen-
bart, wenigstens so viel sich aus der zweckmäßi-
gen Bestimmung meines Daseins durch dieses 
Gesetz, welche nicht auf Bedingungen und Gren-
zen dieses Lebens eingeschränkt ist, sondern ins 
Unendliche geht, abnehmen lässt.
Immanuel Kant: Kritik der praktischen Vernunft (1788)

kontingent 
zufällig

Aufgaben

1 Prüfen Sie anhand von Beispielen, ob es einen allgemeinverbindlichen Wegweiser zum richtigen 
Handeln geben kann. > M1

2 Geben Sie in eigenen Worten wieder, was mit dem Begriff einer „deontologischen Ethik“ gemeint ist 
und warum Kants Ansatz diesem Ethik-Modell zugeordnet wird. > M2

3 Erklären Sie Kants Versuch einer Begründung von Moral. > M3
4 Arbeiten Sie heraus, wie uns nach Kant der bestirnte Himmel und das moralische Gesetz dabei helfen, 

unseren Platz im Universum zu verstehen. > M4
5 Vergleichen Sie Ihre Überlegungen aus Aufgabe 1 mit der kantischen Vorstellung eines universellen, 

mittels der Vernunft einsehbaren unbedingten Moralprinzips. > M1–M4
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Konzeptionsbeschreibung

Die Auftaktseiten führen zum Kapitelthema hin und können bereits als Grundlage für den unterrichtlichen 
Einstieg in dieses Thema verwendet werden:

Klärung schwieriger 
Begriffe

digitale Steckbriefe zu wichtigen Philosophinnen und Philosophen

digitale Verständnishilfe 
bei komplexen Texten

digitale Hilfestellung bei 
schwierigen Aufgaben

Informationen zu wichtigen 
Personen

Auf den Inhaltsdoppelseiten finden sich neben interessanten Zusatzinformationen vielfältige Hilfestellungen, 
die ein besseres Verständnis des Themas ermöglichen:

Positionierungsitems 
fordern die Schülerinnen 
und Schüler dazu auf, allein 
auf der Grundlage ihres 
Vorwissens zu bestimmten 
Thesen Stellung zu 
nehmen.

Mittels eines Bildmaterials 
werden Diskussionen zum 
Thema angeregt und durch 
Leitfragen strukturiert.
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1 Grundpositionen der Ethik

Der gute Wille 
Methodenkompetenz: Philosophische Texte mit der PLATO-Methode besser verstehen
Philosophische Texte sind oft komplex und nicht einfach zu verstehen. Hier kann eine gute Text-
erschließungsmethode hilfreich sein, z. B. die PLATO-Methode. Sie gibt einen Weg vor, wie man 
sich auch schwierige Texte erschließen und gut mit ihnen arbeiten kann. Die Arbeit mit dieser 
Methode fördert die Fähigkeit, Argumentationen nachzuvollziehen und zu beurteilen und ein 
eigenes Urteil über einen Text oder ein Problem zu formulieren. Damit ist die Methode nicht nur 
hilfreich für Klausuren und Abiturprüfungen, sondern in vielen Bereichen, in denen man komple-
xe Sachverhalte zu verstehen und zu beurteilen versucht und eine überzeugende eigene Position 
finden will.
Der unverzichtbare erste Schritt ist die gründliche Lektüre des Textes. Dann folgen die fünf PLATO-
Schritte:

P Problem, Thema, Frage des Textes benennen.

L Lösungsvorschlag, Position, Antwort des Textes erfassen und mit eigenen Worten 
formulieren.

A
Argumentation des Textes darlegen, indem man folgende Fragen beantwortet:
• Wie geht der Verfasser / die Verfasserin vor?
• Von welchen Voraussetzungen geht der Text aus?
• Welche Gründe werden genannt?
• Welche Schlussfolgerungen werden gezogen?
• Welche Beispiele und Belege werden angeführt?

T
Tragfähigkeit der Argumente prüfen, indem man folgende Fragen beantwortet:
• Überzeugen die Gründe?
• Stimmen die Definitionen?
• Sind die Begriffe angemessen?
• Wird Wichtiges außer Acht gelassen?

O
Orientierung finden und ein abschließendes Urteil über den Text formulieren,  
indem man folgende Fragen beantwortet:
• Passt die Perspektive in meine Lebenswelt?
• Erweitert der Text meinen Horizont?
• Passt der Text in die heutige Zeit?

M1 Gut ist allein der gute Wille 
Es ist überall nichts in der Welt, ja überhaupt auch außer derselben zu denken möglich, was ohne Ein-
schränkung für gut könnte gehalten werden, als allein ein guter Wille. Verstand, Witz, Urteilskraft und 
wie die Talente des Geistes sonst heißen mögen, oder Mut, Entschlossenheit, Beharrlichkeit im Vorsatze 
als Eigenschaften des Temperaments sind ohne Zweifel in mancher Absicht gut und wünschenswert; 
aber sie können auch äußerst böse und schädlich werden, wenn der Wille, der von diesen Naturgaben 
Gebrauch machen soll und dessen eigentümliche Beschaffenheit darum Charakter heißt, nicht gut ist.

5
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Der gute Wille 

Mit den Glücksgaben ist es eben so bewandt. Macht, Reichtum, Ehre, selbst Gesundheit und das gan-
ze Wohlbefinden und Zufriedenheit mit seinem Zustande, unter dem Namen der Glückseligkeit, ma-
chen Mut und hiedurch öfters auch Übermut, wo nicht ein guter Wille da ist, der den Einfluss derselben 
aufs Gemüt und hiemit auch das ganze Prinzip zu handeln berichtige und allgemein-zweckmäßig 
mache […].
Einige Eigenschaften sind sogar diesem guten Willen selbst beförderlich und können sein Werk sehr 
erleichtern, haben aber dem ungeachtet keinen innern unbedingten Wert, sondern setzen immer 
noch einen guten Willen voraus, der die Hochschätzung, die man übrigens mit Recht für sie trägt, 
einschränkt und es nicht erlaubt, sie für schlechthin gut zu halten. Mäßigung in Affekten und Leiden-
schaften, Selbstbeherrschung und nüchterne Überlegung sind nicht allein in vielerlei Absicht gut, 
sondern scheinen sogar einen Teil vom innern Werte der Person auszumachen; allein es fehlt viel da-
ran, um sie ohne Einschränkung für gut zu erklären (so unbedingt sie auch von den Alten gepriesen 
worden). Denn ohne Grundsätze eines guten Willens können sie höchst böse werden, und das kalte 
Blut eines Bösewichts macht ihn nicht allein weit gefährlicher, sondern auch unmittelbar in unsern 
Augen noch verabscheuungswürdiger, als er ohne dieses dafür würde gehalten werden.
Der gute Wille ist nicht durch das, was er bewirkt oder ausrichtet, nicht durch seine Tauglichkeit zu Er-
reichung irgendeines vorgesetzten Zweckes, sondern allein durch das Wollen, d. i. an sich gut, und, für 
sich selbst betrachtet, ohne Vergleich weit höher zu schätzen als alles, was durch ihn zu Gunsten irgend 
einer Neigung, ja, wenn man will, der Summe aller Neigungen, nur immer zu Stande gebracht werden 
könnte. Wenngleich durch eine besondere Ungunst des Schicksals oder durch kärgliche Ausstattung 
einer stiefmütterlichen Natur es diesem Willen gänzlich an Vermögen fehlte, seine Absicht durchzu-
setzen; wenn bei seiner größten Bestrebung dennoch nichts von ihm ausgerichtet würde, und nur der 
gute Wille (freilich nicht etwa ein bloßer Wunsch, sondern als die Aufbietung aller Mittel, soweit sie in 
unserer Gewalt sind) übrig bliebe: so würde er wie ein Juwel doch für sich selbst glänzen, als etwas, das 
seinen vollen Wert in sich selbst hat. Die Nützlichkeit oder Fruchtlosigkeit kann diesem Werte weder 
etwas zusetzen, noch abnehmen. Sie würde gleichsam nur die Einfassung sein, um ihn im gemeinen 
Verkehr besser handhaben zu können, oder die Aufmerksamkeit derer, die noch nicht genug Kenner 
sind, auf sich zu ziehen, nicht aber, um ihn Kennern zu empfehlen und seinen Wert zu bestimmen.

Immanuel Kant: Grundlegung zur Metaphysik der Sitten (1785)

Aufgaben

1 Sammeln Sie in Kleingruppen Formulierungshilfen und Satzanfänge zu jedem Schritt der PLATO-Me-
thode. Wählen Sie die geeignetsten aus und erstellen Sie sich eine Arbeitshilfe in Form einer Tabelle, 
die genügend Platz für Ergänzungen enthält.

2 Wenden Sie die PLATO-Methode in Partnerarbeit auf M1 an:
a) Lesen Sie den Text zunächst allein gründlich und formulieren Sie für sich selbst in einem Satz oder 

einer Frage, was das Problem oder Thema des Textes ist.
b) Zeichnen Sie eine an der Methodenbeschreibung orientierte Tabelle auf ein großes Papier und 

lassen Sie für jeden der fünf Arbeitsschritte genug Platz.
c) Gehen Sie gemeinsam die fünf Schritte durch und füllen Sie so die Tabelle aus. Nutzen und 

ergänzen Sie dabei Ihre Arbeitshilfe aus Aufgabe 1 mit den Formulierungshilfen und Satzanfängen.
d) Vergleichen und diskutieren Sie Ihre Ergebnisse.

3 Reflektieren Sie gemeinsam, wobei Ihnen die PLATO-Methode geholfen hat, was ungewohnt oder 
schwierig war und was Ihnen bei dieser Art der Texterschließung noch helfen könnte.
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Immanuel Kant 
(1724–1804) 
deutscher Philosoph

Steckbrief 

22009-01

77

130130

M1   Kaufentscheidung

Kompetenztraining

1  Grundpositionen der Ethik

1  Beschreiben Sie die Karikatur und stellen Sie Vermutungen darüber an, wie sich die Kunden in einer 
derartigen Situation vermutlich fühlen.

2  Verfassen Sie mithilfe Ihrer Unterrichtsmaterialien zu den Seiten xx-xx einen Text, mit dem der 
Autohändler auf seiner Internetseite die Unterschiede zwischen utilitaristisch programmierten 
Fahrzeugen und solchen, die an der kantischen Ethik orientiert sind, deutlich machen könnte.

3  Formulieren Sie Argumente, die für bzw. gegen die beiden Formen einer Programmierung sprechen.
4  Diskutieren Sie in Kleingruppen die Vor- bzw. Nachteile der jeweiligen Programmierung.
5  Vergleichen Sie die Argumente miteinander, die Sie in Aufgabe 3 und 4 entwickelt haben und geben 

Sie schließlich eine Handlungsempfehlung für die Käufer ab. 

  Aufgaben

M1   Kaufentscheidung

1  Grundpositionen der Ethik Wiissen kompakt

■ deontologische Ethik/Pflichtethik
■ uneingeschränkt gut ist allein der gute Wille
■  ein Mensch handelt als moralisches Wesen, wenn er sich freiwillig der Pflicht (unab-

hängig von seinen Neigungen) unterwirft

■ teleologische Ethik/Folgenethik: entscheidend sind die Folgen der Handlung
■ Handlungen werden bewertet nach dem Prinzip der Nützlichkeit (lat. utilitas = Nutzen)

Klassischer Utilitarismus:
■  Grundannahme: Mensch strebt von Natur aus nach Freude/Glück/Lust und sucht

Leid/Unglück zu vermeiden
■  basiert auf vier Grundprinzipien:
■  1.   Konsequenzenprinzip/Folgenprinzip: Die Moralische Richtigkeit einer Handlung/

Handlungsrege bemisst sich ausschließlich von den Folgen her.
■  2.   hedonistisches Prinzip/Glücksprinzip: Das Kriterium der moralischen Beurteilung 

einer Handlung ist das durch die Handlung erzielte Glück.
■  3.   universalistisches Prinzip/Verallgemeinerbarkeitsprinzip: Entscheidend für den 

moralischen Wert einer Handlung oder Handlungsregel ist das Wohlergehen aller 
von der Handlung Betroffenen.

■  4.   Utilitätsprinzip/Nutzenprinzip: Der Maßstab für die Beurteilung der Folgen einer 
Handlung ist der Nutzen für das, was als an sich gut erachtet wird.

■  Der Präferenzutilitarismus (z. B. Peter Singer) beurteilt Handlungen von einem uni-
versalen Standpunkt aus, bezogen auf die Förderung der Präferenzen (Interessen) der 
betroffenen Personen

■  Pflicht = das von der reinen praktischen Vernunft (nicht aus Erfahrung) aufgestellte
Gesetz

■  Freiheit als Autonomie: als Wesen, die nach selbstgegebenen Gesetzen leben, sind
wir frei

■  Kategorischer Imperativ = Kants Formel für das oberste Sittengesetz – grundlegen-
des Prinzip für moralisches Handeln:

Wissen kompakt

aus Egoismus
(mittelbare 
Neigung)

aus Wohlwollen
(unmittelbare
Neigung)

aus Achtung 

fürs Gesetz

aus Neigung aus Pflicht

Handlung

pflichtwidrig pflichtmäßig

22009-xyz

digitales Quiz

Kantische Ethik

Utilitarismus

Jeremy Bentham: 
Quantitativer Utilitarismus

■  hedonistisches Kalkül: quantita-
tive Abwägung der Folgen einer
Handlung für alle Betroffenen

■  Versuch einer Berechnung: Mora-
lisch richtig ist eine Handlung, die
durchschnittlich mehr Freude/
Glück als Leid/Unglück verursacht

John Stuart Mill: 
Qualitativer Utilitarismus

■  Berücksichtigung der Qualität von
Handlungen und Folgen (einige Freu-
den sind wünschenswerter als andere)

■  Moralisch richtig ist eine Handlung,
die sowohl hinsichtlich der Quantität
als auch der Qualität das größte Glück
der größten Zahl herbeiführt

Klassische Positionen 

Handlungsutilitarismus = Beurtei-
lung der Ausführung dieser Hand-
lung in dieser einen Situation

Regelutilitarismus = Beurteilung der 
allgemeinen Ausführung derartiger 
Handlungen in derartigen Situationen

Varianten des Utilitarismus 

140 141

berücksichtigt die Würde des Menschen 
– allein der Mensch hat einen Zweck an 

sich, hat einen unmessbaren Wert

Selbstzweckformel
„Handle so, dass du die Menschheit sowohl 

in deiner Person als in der Person eines  
jeden andern jederzeit zugleich als Zweck,  

niemals bloß als Mittel brauchest.“

Test auf logische Widerspruchsfreiheit  
bei Verallgemeinerung einer Maxime

Grundformel
„Handle nur nach derjenigen Maxime, 
durch die du zugleich wollen kannst,  

dass sie ein allgemeines Gesetz werde“. 

Erarbeitung von Methoden im Zusammenhang mit dazu besonders geeigneten Themen

Erläuterung 
der Methode 
 

übersichtliche Darstellung der wesentlichen 
Kapitelinhalte
 

Materialien greifen Kapitelinhalte 
auf und vernetzen diese.

Jede Aufgabe dient dem gezielten Training 
einer der fünf Kernkompetenzen.

Material zum selbstständigen Einüben der Methode
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Mit unserem Newsletter bleiben Sie immer auf dem Laufenden! Abonnieren Sie jetzt auf 
www.ccbuchner.de unseren Newsletter für Ethik.

Unser Schulberater für Hessen ist auch per Microsoft Teams erreichbar und bietet 
Ihnen individuelle WebSeminare sowie Präsentationen vor Ort (auf Anfrage inkl. 
Teilnahmebestätigung) an.

Max Fiederer
Mobil: 0171 6012373
E-Mail: fiederer@ccbuchner.de

Titel ISBN 978-3-661- / Bestellnr.

Einführungsphase 22008-6

click & study
Digitale Ausgabe Einführungsphase

WEB 220081
Bestellbar auf www.ccbuchner.de

Digitales Lehrermaterial click & teach
Einzellizenz
Einzellizenz flex
Kollegiumslizenz

WEB 220082
WEB 220085
WEB 220083
Bestellbar auf www.ccbuchner.de

Qualifikationsphase 22009-3

click & study 
Digitale Ausgabe Qualifikationsphase 

WEB 220091
Bestellbar auf www.ccbuchner.de

Digitales Lehrermaterial click & teach 
Einzellizenz
Einzellizenz flex
Kollegiumslizenz

WEB 220092
WEB 220095
WEB 220093
Bestellbar auf www.ccbuchner.de

Weitere Informationen, Preise und Erscheinungstermine finden Sie unter www.ccbuchner.de/reihe/2676


